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Vorwort

Die beste Bildung hat, wer das meiste von dem Leben versteht, in das er gestellt wird.
Helen Keller

„Mama im Job“ ist ein Gemeinschaftswerk. Eine Mama von vier Kindern im Job und eine Nicht-Mama im Job haben zwischen Berlin und Wien einen Faden gesponnen, der sich zu diesem Buch verdichtete. Mit Hilfe vieler Frauen, die uns ausführlich über ihr Leben als Mama im Job Auskunft gegeben haben, füllten wir ein grenzüberschreitendes Patchwork zu einem Lese- und Arbeitsbuch zur täglich gelebten Praxis als „Working Mom“ – mit Informationen, Tipps und vielen Berichten und Zitaten aus dem wirklichen Leben.

Das Leben als Mama im Job ist eine Führungstätigkeit. Zeitmanagement, Organisation, Coaching (anderer und von sich selbst), Krisenmanagement, Verhandlungsgeschick, Personalarbeit, Einkauf, Outsourcing ... kaum eine Aufgabe verbindet so viele klassische Führungsaufgaben miteinander wie das Familienmanagement in Kombination mit Berufstätigkeit. Der rote Faden durch all unsere Interviews – beispielhaft an einem Zitat vorgeführt: „Ich liebe meine Familie. Ich liebe meinen Job. Ich bin glücklich, dass sich das alles so entwickelt hat, und würde es nicht anders wollen.“

„Mama im Job“ stellt nicht die Entscheidung von Frauen gegen den Beruf in Frage und unsere bewusst einseitig am Leben berufstätiger Mütter ausgerichteten Interviews sollen nicht als Signal aufgefasst werden, dass wir die Lebenswelt von Mamas ohne Job in ihren Anforderungen unterschätzen. Im Gegenteil: Wir würden uns freuen, wenn auch ausschließlich im „Familienmanagement“ tätige Frauen nützliche Hinweise und Anregungen zur Optimierung ihres Arbeits- und Lebensplatzes finden.

Worum es uns beiden Autorinnen mit unseren doch sehr unterschiedlichen Lebenszusammenhängen mit diesem Buch geht:

[image: Bull] Es geht um die Entfaltungsmöglichkeiten, die ein Job bietet, um die persönliche Weiterentwicklung, um Herausforderungen und Selbstverwirklichung. Um die Bereicherung des eigenen Lebens. Um die Schaffung von etwas Neuem, Individuellem.

[image: Bull] Wir wollen unseren Leserinnen zeigen, wie sie aus den gegebenen Bedingungen das Beste für sich und ihre Kinder und ihren Partner machen.

[image: Bull] Es geht darum, Ihnen Alternativen für die Gestaltung Ihres Alltags aufzuzeigen, Ihnen mit praktischen Tipps die Organisation zu erleichtern und Sie darin zu unterstützen, bei all den Aufgaben, die Sie zu bewältigen haben, Ihre eigenen Bedürfnisse nicht ganz zu vergessen.

Wir wünschen uns, dass jede Frau, ob Mutter oder nicht, mit oder ohne Job, ihren Weg findet, sich traut, Visionen zu haben und das Beste aus den vorhandenen Ressourcen zu machen. Dass Frauen ihr Leben gestalten und sich im Hier und Jetzt wohl fühlen, dass sie dabei aber auch nicht vergessen, für ihre Zukunft vorzusorgen: für einen möglichen Wiedereinstieg in den Beruf, für die Zeit, wenn die Kinder aus dem Haus sind, für die eigene materielle Absicherung. Die Veränderungen in den Sozialsystemen und ein rasanter Wandel in der Arbeitswelt stellen Frauen vor viele Herausforderungen – gleichzeitig aber gibt es so viele Chancen und Möglichkeiten wie nie zuvor, etwas Eigenes aufzubauen, sich stetig weiterzuentwickeln und mehrere Lebensabschnitte erfüllend zu gestalten. Wenn wir mit unserem Buch die eine oder andere Anregung bieten, die eine oder andere Hilfestellung bringen, haben wir unsere Aufgabe erfüllt.

Wir danken unseren Interviewpartnerinnen und unserem Interviewpartner für ihre Offenheit und Auskunftsfreude trotz begrenzter Zeit – die Namen finden Sie ab Seite 197. Manche Zitate stammen von Teilnehmerinnen an Mailinglisten und sind nur mit Initialen versehen. Wir danken auch diesen Frauen, dass wir ihre Aussagen ins Buch aufnehmen durften.

Wir danken unseren Lebenspartnern Micha und Markus, den Kindern Friederike, Julia, Nico und Philipp für Anregung, Feedback und Unterstützung – Schreiben ist immer auch Selbsterfahrung, da tut es gut, nicht allein zu Haus zu sein. Anita Matejcek hat sich mit Anregungen und Feedback um den letzten Schliff verdient gemacht. Und nicht zuletzt danken wir dem Verlag Ueberreuter Wirtschaft und seinem engagierten Team, das zum wiederholten Mal ein Projekt von Karina Matejcek unterstützte und Petra A. Bauer ein herzliches Willkommen bot.

Karina Matejcek und Petra A. Bauer
Wien und Berlin im Januar 2004


Einleitung: Mitten im Leben – Mama im Job

Gestern war ich beim Schreiben an diesem Buch richtig im Fluss. Die beiden Kleinen saßen hinter mir im Zimmer und spielten flüsternd – das hat mich überhaupt nicht gestört. Sie sind stolz auf das, was ich tue, wissen, es geht um einen Abgabetermin, und verhielten sich mustergültig.

Heute läuft es mit dem Schreiben nicht so; ich stehe mir selbst im Weg. Aber nach zähem Kampf mit den Worten ... da, endlich! Ich frohlocke, als ich in den Text hineinfinde. Und schon fliegt die Tür auf und ein schluchzendes Kind verjagt mir den Gedanken wieder. Das sind die Parameter, mit denen ich umgehen muss, wenn ich hin und wieder gezwungen bin, auch außerhalb der kinderfreien Vormittage meinem Job nachzugehen. Es ist gewiss nicht immer einfach, zumal gerade geistige Tätigkeiten ein Mindestmaß an Ruhe erfordern – was bei vier Kindern einfach meist illusorisch ist. Aber mein Job macht mir Spaß, ich habe ein Ziel und finde immer einen Weg, weiterzumachen. [Petra B.]

Die Voraussetzungen sind von Frau zu Frau völlig verschieden: Frauen leben in der Stadt, sie leben auf dem Land – beides schafft in verschiedenen Bereichen Erleichterungen oder Probleme. Sie sind verheiratet, arbeiten vielleicht sogar in der Firma ihres Mannes mit, sind allein erziehend oder leben in unterschiedlichen Formen von Wohn- und Lebensgemeinschaften. Frauen gehen ins Büro, in die Fabrik, an die Supermarktkasse oder arbeiten selbstständig in ihrem eigenen Laden oder von zu Hause aus. Andere studieren oder gehen gerade durch eine Weiterbildungsmaßnahme.

Viele würden gerne arbeiten, wenn das Problem der schlechten Betreuungssituation nicht wäre. Die Situation verschärft sich noch, wenn die Omas und andere Verwandte weit weg wohnen und andere soziale Kontakte noch nicht bestehen, vielleicht, weil sie gerade erst umgezogen sind.

Manche Mütter hätten die Möglichkeit, ihr Kind unterzubringen, verzweifeln aber an den hohen Betreuungskosten. Wer arbeitet schon gerne, nur um einen Kindergartenplatz zu finanzieren, den man nicht brauchen würde, ginge man nicht arbeiten?

Oft wird einem der Wiedereinstieg in den Beruf auch nicht gerade leicht gemacht, vor allem, wenn man nur noch Teilzeit arbeiten oder an einem Jobsharing-Modell teilnehmen möchte. Viele Firmen sind hier immer noch viel zu unflexibel.

Arbeitende Mütter werden von ihrer Umwelt anerkannt, oft bewundert, wie sie „das alles“ neben Kind und Haushalt noch schaffen. Je höher die Kinderzahl oder je exotischer der Job, desto stärker die Bewunderung. Beliebt ist jedoch auch der stumme oder direkt ausgesprochene Vorwurf, Mütter, die nicht zu Hause bei ihren Kindern bleiben und sie rund um die Uhr betüdeln, seien Rabenmütter. Im ersten Kapitel beschäftigen wir uns daher mit der Frage der Rollenbilder und mit den Widersprüchen in der Sicht von außen auf das Leben der Mamas im Job.

Das zweite Kapitel ist Platz für die Selbstbeschreibung einiger Frauen und die Frage: Wo stehen Sie? Welche Ziele verbinden Sie mit Ihrem Wiedereinstieg oder Ihrer Berufstätigkeit und wo liegen Ihre Entwicklungspotenziale?

Den Rahmen der Berufstätigkeit stecken wir im dritten Kapitel ab. In einem knappen Überblick liefern wir Ihnen Anhaltspunkte für die Umsetzung Ihrer Ambitionen und geben einige praktische Hinweise zur Gestaltung von Home-Office und Arbeitsumgebung. In diesem Abschnitt sowie im Anhang erhalten Sie sehr viele weiterführende Hinweise zu Informationsangeboten.

Als begeisterte „Netzwerkerinnen“ schildern wir Ihnen die Vorteile des Networkings in einem eigenen Kapitel. Der vierte Abschnitt führt Sie in die Basics des Netzwerk-Gedankens mit dem Schwerpunkt auf Online-Netzwerke für Frauen ein.

Kinderbetreuung und Optimierung der Haushaltsorganisation stehen im Mittelpunkt der Kapitel 5 und 6. Abgerundet wird dieser Teil von einem kurzen Exkurs zum Thema „Familienauto“.

Nicht immer läuft alles nach Wunsch und Mamas im Job haben durch die Mehrfachbelastung mit diversen Krisen zu kämpfen, die sich entweder durch körperliche oder durch mentale Erschöpfung auszeichnen – wir gehen auf einige der Krisenfälle ein und bringen Tipps zur Überwindung derselben.

Einige Gedanken zur finanziellen Absicherung finden Sie in Abschnitt 8: „Kohle befeuert“. Grundlageninformationen zum persönlichen „Finanzmanagement“ sollen Sie vor allem für die Notwendigkeit der Eigenvorsorge sensibilisieren.

„Mama im Job hat Zukunft“ – im neunten Kapitel schauen wir uns die Perspektiven und ganz persönlichen Visionen unserer Interviewpartnerinnen an.

Das Kapitel 10: „Statt eines Abschlusses – eine offene Diskussion“, entstand in den letzten Stunden vor der Abgabe des Buchmanuskripts. In einer Mailingliste eines Frauen-Netzwerks war eine Diskussion entstanden, die sich mit vielem, was wir von unseren Interviewpartnerinnen erfahren hatten, deckte. Die rasche Zustimmung der Diskussionsteilnehmerinnen ermöglichte dieses Zusatzkapitel mit „offenem Ende“.

Im Anhang finden Sie zusätzlich zu den im Buch verstreuten Quellen viele weitere Link- und Literaturtipps.

Bevor wir nun ins Thema einsteigen, ein Hinweis zu den Interviewzitaten, die das ganze Buch hindurch die Sicht von Mamas im Job aus erster Hand bringen: Die Interviews wurden anhand eines Fragebogens in Form eines Word-Dokuments geführt, das die Interviewten – eine Liste mit persönlichen Angaben finden Sie ab Seite 197 – mit dem Computer oder handschriftlich ausfüllten. Wir haben die Formulierungen weitgehend unverändert gelassen und lediglich die Rechtschreibung und die Interpunktion vereinheitlicht. Eine für das Buch leicht modifizierte Fassung des Fragebogens finden Sie im Anhang.


1. Mama im Job: das unbekannte Wesen?

1.1 Bilder und Rollen

Meine Tochter (6) hatte lange den Wunsch, Kinderärztin zu werden.
Mittlerweile sagt sie: „Mama, ich glaub, ich werde mal nur sowas wie du: Tagsüber zu Hause sein, ein bisschen schreiben und ein Kind haben.“
Bin ich jetzt ein Vorbild? Oder bin ich keins ...?
[J. M.]

Politik und Wirtschaft tun sich schwer damit, Mütter mit oder ohne Job so anzusprechen, dass diese sich auch angesprochen fühlen. Wahlparolen drehen sich je nach Konjunkturlage um mehr oder weniger Kindergeld, um Kinderbetreuungsplätze und Erziehungsurlaub – und nach der Wahl verschwinden gute wie schlechte Argumente meist wieder in den Schubladen. Die Werbung richtet sich vorwiegend an Klischees aus: die glückliche Mutter, die ihrem aufgeweckten Nachwuchs lächelnd dabei zusieht, wie er dem Papi Ketchup aufs blütenweiße Hemd kleckert; die Putzmami, die wie aus dem Ei gepellt in ihrer von Meister Proper & Co. hochglanzpolierten Riesenküche ein glückliches Tänzchen hinlegt; oder die Expertin für Weichspüler, die mit sprechenden Zeichentrickschmetterlingen über Duftnoten philosophiert. Als Kontrapunkt die kinderlose, toughe Jungbetriebswirtschaftlerin, die im Meeting wahlweise wegen der unsichtbaren Slipeinlage (mit Frischeduft), der trendcolorierten Naturmähne oder aufgrund des 24-Stunden-Rundumdeos brilliert. Und die dann am Abend mit ihren ebenso erfolgreichen Freundinnen mit nullprozentigem Fruchtjoghurt einen draufmacht (nachdem sie ihren Kater mit Luxuskaterfutter auf Edelporzellan verwöhnt hat).

Das Rollenbild der Frauen ist nicht nur in den Medien, sondern auch in der Öffentlichkeit sehr stark mit Klischees verknüpft. Jenseits der Frauenbilder aus der Marketingwelt finden wir zum Beispiel „die (mehr oder weniger frustrierte) allein Erziehende“, die „Geschiedene“, die „späte Mutter“, die „Rabenmutter“, die „Karrierefrau“ ... Wesen, die sich entweder durch den Makel des abhanden gekommenen Ernährers oder durch einen gewissen „Egoismus“ auszeichnen, der das Familienglück trübt.

Die Wirklichkeit: Schon die Einteilung in „Hausfrauen“ und „berufstätige Frauen“ funktioniert ebenso wenig wie die Einteilung in Mütter, die zu Hause bleiben, und Mütter, die arbeiten gehen. Die Grenzen sind fließend und die Situationen keineswegs statisch. Wo beginnt der Job? Ist der Job immer eine mit Geld bezahlte Arbeit oder kann es auch eine Leistung für andere sein, die mit Gegenleistungen bezahlt wird? Ist ein Job etwas, das dem Lebensunterhalt dienen muss, oder darf auch eine Liebhaberei, ein „Hobby“, dessen Produkte gegen Geld verkauft werden, als Job bezeichnet werden? Wenn man die Mamas mit Job nach ihrer Jobbeschreibung fragt, stellt man rasch fest: keine Situation gleicht der anderen, keine Entwicklung verläuft geradlinig, jede Frau findet ihr Rollenmodell auf individuelle Art und Weise. Da wird man mit genau jener Vielfalt konfrontiert, die Marketingstrategen – die Politiker zählen wir da jetzt ruhig mal dazu – in Angstschweiß ausbrechen lässt: denn dieser Vielfalt kann man nicht mit standardisierten Argumenten und Einheitsprodukten gerecht werden. Die Unsicherheit drückt sich in diversen Vorurteilen aus, mit denen die berufstätigen Mütter häufig konfrontiert werden:

Weltwunder und Rabenmütter

„Viele sind sehr erstaunt, wie ich alles unter einen Hut bringe. Im Allgemeinen sind die Reaktionen also sehr positiv. Im künstlerischen Bereich ist die Anerkennung meiner Erfahrung nach oft positiver als im ‚normalen‘ Beruf.“ [Maja]

„Wie machst du das nur? Vier Kinder, jede Menge Termine, Haushalt, Engagement für die Schule und dann auch noch Bücher schreiben? – Die meisten Frauen bewundern meine Tätigkeit neidlos; eine ehemalige Klassenkameradin sagte neulich sogar, sie gibt immer mit mir an. Das sind dann die schönen Momente. Da fühle ich mich ernst genommen und meinem Ziel sehr nahe.“ [Petra B.]

Bei aller Bewunderung schwingt dabei doch häufig ein Unterton mit, der, wie man es auch dreht und wendet, ein wenig in Richtung „Rabenmutter“ tendiert. Denn wenn sie sich mit anderen Leuten unterhalten, setzen die Bewunderer noch hinzu: Kommen denn da nicht die Kinder zu kurz? Manche machen es gleich deutlicher: „Ich brauche keine Kinder, um sie dann abzugeben!“ oder: „Ich widme mich lieber den Kindern. Die Zeit geht so schnell vorbei!“ Die Zweifel kommen auch aus der eigenen Familie:

„Meine Eltern haben immer nur Angst, ich breche eines Tages zusammen (‚Du kannst doch nicht auch noch joggen gehen!‘).“
[Kerstin W.]

„Ohne jetzt in Gejammer verfallen zu wollen: Es ist tatsächlich so, dass wir bei allem, was wir tun, weniger ernst genommen werden als Männer. Es sei denn, es handelt sich um Väter im Erziehungsurlaub oder um Hausmänner, die haben ähnlich viel Spott zu ertragen.“ [V. U.]

„Natürlich gibt es genügend Menschen, die auf weibliche Berufstätigkeit völlig normal oder anerkennend reagieren. Trotzdem haben wir es mit vielen Vorurteilen zu tun, und die sind höchst facettenreich.“ [A. M.]

Eine unserer Interviewpartnerinnen stellte sehr deutlich einen Unterschied zwischen männlicher und weiblicher Argumentation fest:

„Interessanterweise – aber eigentlich ein Armutszeugnis für Frauen! – habe ich positiveres Feedback von Männern bezüglich meiner Berufstätigkeit erhalten. Für sie ist es klar, dass ich arbeiten gehen möchte (sie tun es ja auch), Frauen kommen da schon eher mit der Moralkeule. Ein kleiner Auszug: ‚Du kriegst ja dann gar nicht die Entwicklung deiner Kinder mit!‘ ‚Also, ich käme mir da vor, als ob ich meine Kinder vernachlässigen würde.‘ ‚Mein Mann verdient ja ohnehin gut, ich brauch doch nicht zu arbeiten.‘ ‚Was? Du willst den ganzen Tag arbeiten – und dann noch den Haushalt und die Kinder?‘ ‚Also, wäre ich Unternehmerin, für mich wäre es ein Grund, dich nicht zu nehmen, eben weil du Kinder hast.‘ ‚Also Vollzeit möchte ich nicht arbeiten, denn wozu habe ich dann Kinder? Da tun mir die Kinder Leid, wenn sie den ganzen Tag im Kindergarten sein müssen!‘“ [Erika H.]

Solche und ähnliche Aussagen hat wohl jede Frau mit Kindern und Beruf oder Berufswunsch schon in der einen oder anderen Weise hören dürfen und sie spiegeln im Grunde sehr gut die weit verbreiteten Sichtweisen wider.

Hat sich eine Mama – vielleicht gar unter Berücksichtigung obiger Argumente – für eine Arbeit von zu Hause aus entschieden, dreht sich der Spieß interessanterweise wiederum gegen sie:

„Was macht die bloß den ganzen Tag zu Hause?“ [Petra B.]

„Meine Nachbarn wundern sich, warum ich als allein Erziehende es mir leisten kann, den ganzen Tag zu Hause zu sein.“ [Fiona A.]

„Das Malen ist wie das Spielen eines Musikinstrumentes. Man muss jeden Tag üben, üben, üben. Sicher gehört Begabung dazu, aber auch harte Arbeit. Leider wird diese Arbeit nicht anerkannt. Wie oft höre ich die Worte: ‚Du malst, oh wie schön. Viel Spaß dann.‘ Gerade bei einer Frau wird die Malerei nicht ernst genommen. Es wird geredet, ich vernachlässige meinen Sohn, weil ich male. Er muss in den Hort an Tagen, wo ich doch ‚bloß‘ im Atelier bin! ‚Mir tut nur dein Sohn Leid‘, höre ich. Und mein Sohn? Besonders gerührt bin ich, wenn ich höre, wie er sagt: ‚Mama malt, aber das ist nicht schlimm.‘“ [Susanne H.]

„Ich sprach mit meinem Vater darüber, ob eine Bekannte nach der Geburt ihres zweiten Kindes wohl ins Berufsleben zurückkehren würde. Mein Vater war sicher: ‚Die wird nicht mehr arbeiten gehen. Mit zwei Kindern und einem Ehemann, wie sollte sie da noch einen Beruf unterbringen?‘ Vorsichtig wies ich darauf hin, dass auch seine Tochter mit zwei Kindern, Mann und Beruf eigentlich gut zurechtkäme. Darauf mein Vater: ‚Bei dir ist das doch was anderes. Du gehst doch nicht arbeiten, du bist ja zu Hause!‘ Nun ja.“ [Gerlinde H.]

„Ich gelte mit meiner ungewöhnlichen Arbeit (ich leite eine private Musikschule) als Exotin in der Umgebung. Mich kränkt es sehr, wenn meine Arbeit nicht ernst genommen wird. Häufig sind es Männer, die diese Einstellung haben. Andererseits bekomme ich viel Anerkennung von zufriedenen Eltern und bin über unsere Kleinstadt hinaus bekannt durch Mundpropaganda. Mütter können eher nachvollziehen, wie anstrengend diese Arbeit sein kann.“ [Kati B.]

„Manche glauben absolut nicht, dass ICH den Laden (Online-Shop für Wein) betreibe und alles organisiere. Auf eine Frage, was ich denn so mache, fragen sie oft nach: ‚Und wie macht IHR das und das?‘ Ignorieren tapfer, dass ich ganz alleine schufte.“ [Nora V.]

Überhaupt ist es auffällig, wie gerade Mütter, die sich für eine Tätigkeit von zu Haus entschieden haben, gar nicht für voll genommen werden. Der Beruf wird bestenfalls als Hobby gesehen, aber meist wird die Arbeit überhaupt nicht anerkannt. So unterhielt ich mich während der Produktion dieses Buches mit einem Schulfreund meines Mannes. Als ich den Titel erwähnte, sah er mich erstaunt an und begann hämisch zu lachen: „Und das schreibst ausgerechnet duuu?“ Auf meine Frage, was ihn so belustige, entgegnete er: „Naja, du bist doch gar nicht berufstätig!“ Dann erzählte er von schreibenden Kollegen, die hin und wieder auch was veröffentlichen und sich dann freuen, wenn das Buch im Regal steht. „Schreiben ist doch nur ein Hobby.“

Allen Aussagen ist gemeinsam: Hat es die Frau, die zum Arbeiten das Haus verlässt, häufig schon schwer, ihre Berufstätigkeit zu rechtfertigen, haben die Frauen, die ihren Job von zu Hause aus ausüben oder sich eine Gründung überlegen bzw. sich in der Gründungsphase befinden, häufig einen noch schlechteren Stand. Hier kommt nämlich zum Unverständnis der Berufstätigkeit gegenüber manchmal auch noch die ignorierende Haltung, die sich in der Aussage „Du bist doch eh zu Hause“ – und damit jederzeit für die Ansprüche von Familie, Nachbarn und Umwelt verfügbar – ausdrückt. Welche Konsequenzen daraus folgen, zeigt die folgende Geschichte nach einer wahren Begebenheit:


Dresscode fürs Home-Office?

von Susanne Ackstaller

Es war einmal ein Mütterlein, das hatte zwei Kinder. Es war berufstätig, allerdings selbstständig und im Home-Office tätig. Es trug also weder Kostümchen, noch eilte es gegen 7.30 Uhr ins Büro in der großen Stadt.

Nun trug es sich zu, dass auch das kleinere der zwei Kinder in den Kindergarten gehen sollte. Es war noch keine vier Jahre alt und damit für das oberbayerische Dorfverständnis eigentlich noch viel, viel zu klein – aber das kleine Mädelein wollte gerne gehen und auch sein Mütterlein freute sich, denn das machte vieles einfacher.

So gingen denn das kleine Mädelein und sein Brüderchen in den Kindergarten. Nach den ersten drei begeisterten Tagen flaute die Freude etwas ab und das kleine Mädchen weinte etwas, wenn die Mutter es im Kindergarten zurückließ. Die Mutter hatte natürlich – wie es sich für gute Mütter gehört – auch das entsprechende schlechte Gewissen.

Eines Morgens brachte der Vater die Kinder in den Kindergarten, denn die Mutter hatte viel Arbeit zu erledigen. Im Kindergarten brach das kleine Mädchen in Tränen aus und wollte nicht bleiben. Es weinte und weinte, so dass die Kindergärtnerin sich erbarmte und es dem Vater wieder mit nach Hause gab, auf dass die Mutter es liebkose und selbst betreue.

Als der Vater und das Töchterlein wohlgelaunt wieder zu Hause waren, wurde das Mütterlein nicht nur fast vom Schlag getroffen, nein, es traf es sich außerdem so unglücklich, dass die Mutter tatsächlich keine Zeit für das Töchterlein hatte. Und so musste der arme Vater sich Urlaub nehmen, damit das Kind keinen Unfug treiben konnte.

Und die Moral von der Geschicht’: Bringe als berufstätige Mutter deine Kinder immer im Businesskostüm in den Kindergarten, damit klar ist, dass du berufstätig bist und vielleicht auch den einen oder anderen Termin hast.

© Susanne Ackstaller, 2004
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Susanne kommentiert ihre Geschichte im Interview: „Abgesehen davon, dass es auch von zweifelhaftem pädagogischen Wert ist, ein weinendes Kind wieder nach Hause zu schicken – kranke Kinder sind hier ausdrücklich nicht gemeint! –, ist es sicher hilfreich, Erzieher von Anfang an unmissverständlich darauf aufmerksam zu machen, dass man sich zu Hause nicht die Fußnägel lackiert, sondern arbeitet. Und dass man ja auch nicht flexibel wäre, wenn man irgendwo angestellt seinem Beruf nachgeht.“

Woran liegt es, dass besonders die zu Hause arbeitenden Frauen es schwer haben, in ihrer Berufstätigkeit für voll genommen zu werden? Der Grund dafür ist offenbar, dass viele Zeitgenossen mit Arbeit vor allem Arbeit außer Haus, als Mitarbeiterin und Mitarbeiter in einem Unternehmen, meinen und die Arbeit von zu Hause für viele (noch) nicht in den Erfahrungshorizont passt.

Birgit M., freie Texterin, schilderte ihre Erfahrungen mit der Umwelt:

„(Wie sollte sie reagieren?) Von Anerkennung, Selbstverständlichkeit, Ablehnung, Unverständnis, Neid und sogar Unwissen ist alles dabei. Im unmittelbaren dörflichen Umfeld haben, glaube ich, immer noch längst nicht alle verstanden, was ich überhaupt mache. Das mit dem Internet ... ihr wisst schon, uiuiuiuiui, suspekt, alles ... Und dann ist da die Denke: Die ist ja immer zu Hause. Das ist ja gar nicht richtig berufstätig. Aber so langsam geht’s besser. Die Freundinnen kommen nicht mehr morgens auf einen Kaffee. Weil sie endlich begriffen haben, dass der Vormittag mein einziger Tagesteil ist, wo ich in völliger Ruhe arbeiten kann. Wenn ich mich aufbrezel und mit Businessköfferchen und Notebook zum Kunden fahre, hoffe ich immer, dass ich niemanden treffe. Weil ich öfter das Gefühl habe und auch schon hintenrum gehört habe: ‚Unsere Unternehmerin ... jetzt dreht sie ab ...‘ – Was natürlich Quatsch ist, aber mal gestylt und im Businessanzug zum Briefing zu fahren gehört halt auch dazu. Insgesamt aber ist mein Job im Bekanntenkreis kaum ein Thema. Ich vermeide es, sie vermeiden es. Was ich eigentlich schade finde. Wir sehen uns aber auch nur selten. Das ist ja auch eine Konsequenz. Ich habe als Selbstständige und Mutter einfach nicht so viel Zeit wie andere, die angestellt sind, nach der Arbeit nach Hause gehen und dann nur noch privat agieren. Bei mir vermischt sich immer alles.“

Was Birgit anspricht, stellt sehr gut die Situation der selbstständigen Mama im Job dar; sie lebt überdies auf dem Land, wo eine spezielle Form nachbarlicher Aufmerksamkeit herrscht, der man in der Stadt vielleicht entrinnen kann – dort stellen sich aber dann wieder andere Probleme.

Gerade was die selbstständige Arbeit von zu Hause aus betrifft, ändert sich zur Zeit vieles. Die Situation auf dem Arbeitsmarkt bringt neue Arbeitsformen mit sich, zu denen in verstärktem Maße die Arbeit im Home-Office bzw. als Einzelunternehmerin von zu Hause aus gehört. Nicht von ungefähr widmen wir einen großen Teil dieses Buches dieser Arbeitsform, denn genau diese birgt für Frauen viele Chancen, sich eine eigene Existenz aufzubauen bzw. eine Berufstätigkeit auszuüben. Welche Mittel und Strategien nötig sind, um das Arbeiten von zu Hause aus effizient und befriedigend zu gestalten, werden wir daher ausführlich beschreiben.

Bis diese neuen Arbeitsformen jedoch in das allgemeine Bewusstsein eingedrungen sind, ist es sicher nicht falsch, sich eine dicke Haut zuzulegen, einige schlagfertige Argumente parat zu haben und – das Wichtigste – sich mit der gewählten Perspektive voll zu identifizieren. Unsere Interviewpartnerinnen dazu:

„Mein Ex staunt Bauklötze – jedes Mal, wenn er uns im neuen Haus besucht. Meine Nachbarn wundern sich, warum ich es mir leisten kann, immer zu Hause zu sein. – Offen gestanden, bin ich leicht ‚autistisch‘ veranlagt, ich bemerke nicht immer alles, was ‚die Umwelt‘ so tut, macht oder denkt. Man könnte auch sagen: Es juckt mich nicht.“ [Fiona A.]

„Mit Personen, die die berufliche Tätigkeit von Müttern gering schätzen, pflege ich – wenn möglich – keinen intensiven Kontakt.“ [Elisabeth M.]

Es gibt allerdings Bereiche, in denen die Berufstätigkeit der Frau „nicht auffällt“, weil sie selbstverständlich ist, zum Beispiel in der Landwirtschaft, wie unsere Interviewpartnerin Karin B. schilderte. Da es in landwirtschaftlichen Betrieben ganz normal sei, dass die Frauen mitarbeiten, reagiere die Umwelt nicht wertend auf die Berufstätigkeit der Frauen; diese sei einfach nichts Besonderes.

Ob diese Berufstätigkeit allerdings von der Außenwelt überhaupt als solche wahrgenommen wird? Das Mitarbeiten auf dem Hof, die Mitarbeit im Unternehmen des Mannes, die bei kleinen Gewerbebetrieben sehr weit verbreitet ist, wird oft genug gar nicht als „Job“, als „Berufstätigkeit“ verstanden. Meine (Karinas) Mutter war zum Beispiel während ihres aktiven Berufslebens in ihrem Selbstverständnis „Hausfrau“, hat aber „nebenher“ viele, viele Jahre lang sicher nicht unter 50 Stunden pro Woche im Gewerbebetrieb meines Vaters mitgearbeitet und drei Kinder groß gezogen – niemand, und auch nicht sie selbst! – wäre auf den Gedanken gekommen, sie als „berufstätig“ zu bezeichnen. Bleibt noch zu erwähnen, dass die Tätigkeit nicht mit einem eigenen Einkommen zur freien Verwendung verbunden war und die Altersabsicherung im Gewerbe auch nicht gerade üppig aussieht. Ein Einzelschicksal aus einer vergangenen Zeit? Ich glaube nicht ...

1.2 Das Problem haben die anderen

Was Frauen sich so an zweifelnden Äußerungen oder verbalen Attacken anhören müssen, hat weniger mit ihnen selbst zu tun als mit einem Problem der „Angreiferinnen“ und „Angreifer“. Eigene Frustrationen, Neid auf das Glück anderer, belastende persönliche Situationen sind es, die sich in solchen Äußerungen spiegeln. Und gerade Mamas im Job, die zufrieden mit ihrem Dasein sind, die mit ihren aufgeweckten Kindern ein kameradschaftliches Verhältnis haben und deren Partner präsent sind und nicht jede Gelegenheit zum Abtauchen in die Arbeit oder in sonstige aushäusige Aktivitäten verwenden, sind oft Ziele verbaler Attacken. Mütter, die laut überlegen, wieder in den Beruf zurückzukehren, oder sich gar selbstständig machen wollen, bieten für Menschen, die sich vor eigenen Veränderungen und der eigenen Weiterentwicklung fürchten, eine willkommene Angriffsfläche. Viele Frauen sind oft selbst noch unsicher, zweifeln, ob ihnen eine eigene berufliche Existenz überhaupt zusteht, ob sie überhaupt eine solche Entscheidung treffen dürfen, und wenn dann von außen spitze Bemerkungen kommen, verstärkt dies die Unsicherheit noch und diffuse Wut kocht hoch. Leider kommen solche Bemerkungen auch von Frauen, das sollte an dieser Stelle nicht verschwiegen werden.

Und natürlich bleibt Ihnen genau deswegen das Wort im Halse stecken, weil Sie auf mehr oder weniger subtile Weise in Ihrer Persönlichkeit und Existenz hinterfragt werden. „Bin ich zu unbescheiden?“ „Steht mir eine erfüllende Berufstätigkeit außer Haus überhaupt zu?“ „Bin ich egoistisch, weil ich meine kleinen Kinder Fremden zur Betreuung übergebe?“ „Bin ich undankbar, weil ich meinem Mann zumute, einen Teil der Hausarbeit zu übernehmen?“ – Das sind nur einige der Gedanken, die solche Entscheidungsprozesse begleiten. Sie alle aber sind aus einem Grundkonflikt genährt, dem Frauen ausgesetzt sind – die Befriedigung der Bedürfnisse anderer oder die Befriedigung eigener Bedürfnisse: Was geht vor und darf ich überhaupt selbst etwas für mich fordern?

Doch sind das Entscheidungen, die die Frauen – im besten Falle natürlich gemeinsam mit ihrer Familie, ihrem Partner – treffen müssen. Kein Außenstehender hat das Recht, sich durch herabwürdigende Bemerkungen einzumischen.

Die Argumente der „Angreifer“ auszuhebeln und vielleicht einen Bewusstseinsprozess beim Gegenüber einzuleiten: das wünschen sich viele Frauen. Doch das richtige Wort zur richtigen Zeit mit der gewissen Wirkung, das fehlt gerade in diesen gewissen Situationen.

So muss es aber nicht bleiben, denn es gibt Rezepte gegen die „Sprachlosigkeit“. Schlagfertigkeit kann in gewissem Maße gelernt und trainiert werden. Wenn Sie wiederholt unter verbalen Attacken leiden, können Sie sich in Kursen (auch auf Volkshochschulen gibt es kostengünstige Angebote) oder durch das Studium entsprechender Ratgeberliteratur Tipps zur Überwindung der Sprachlosigkeit holen. Als Einstieg zu empfehlen ist das Buch „Nicht auf den Mund gefallen“ von Matthias Pöhm, ein Rhetoriktrainer, der sich auf das Thema „Schlagfertigkeit“ spezialisiert hat. Dem Buch ist eine CD beigelegt, mit der Sie aktiv trainieren können. Für den Anfang haben wir Ihnen einige Grundlagen zusammengestellt:

Powertipps zur Entwicklung von Schlagfertigkeit

[image: Bull] „Es gibt schlichtweg nichts, was Sie ernst nehmen müssen.“ (Matthias Pöhm)

[image: Bull] Schlagfertigkeit ist uns nicht in die Wiege gelegt, sie ist erlernbar und kann trainiert werden.

[image: Bull] Verzeihen Sie sich selbst, wenn Ihnen wieder mal nichts Passendes einfiel; notieren Sie die Aussagen und analysieren Sie, was daran Sie verletzte oder wütend machte.

[image: Bull] Notieren Sie, was Ihnen dazu – wenn auch verspätet – einfiel.
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